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Tie Tragödie von erajewo.

.Ein entsetzliches Verhängniß walt
über dem Hause Habsburq seit der
Thronbesteigung Franz Josephs II
Jeder von den vielen Kriegen, die es

geführt h.it, war eine demüthigende
Niederlage. Em ewiger National'
tenhader läfzt die Ruhe im Innern
nicht aufkommen. Was die Dynastie
selbst betrifft, so folgte ein Schuf
salsschlag auf den andern. Der na
türliche Thronfolger endet durch Mord.
Die Gemahlin des Kaisers verbucht
ihr Leben unter den Händen eine!
Anarchisten und jetzt fällt der zweite
Anwärter auf die Krone nebst seiner
Gemahlin einem ruchlosen Anschlage

zum Opfer. In diesem Falle ist selbst
der traurige Trost versagt, daß es sich

um einen rein versönlichen Akt, die

Mordlust von zwei Buden handelt.
Nickt blos Zwei Menschen sind ums
Leben gekommen, sondern das ganze
Staatsgebäude ist erschüttert worden
und der Fanatismus einer Agitation,
die seit Generationen Oesterreich öe

unruhigt und mit den Jahren 6.
ständig an Umfang gewonnen hat, ist

zur verderblichen Explosion gelangt.

Franz Ferdinand und seine Gemah-li- n

sind von der panslaoischen Agita
tion hingeschlachtet worden und die

Fäden dieser Verschwörung laufen
nach Belgrad und St. Petersburg.
Seit Allsbruch des Balkankrieges Set
das Slaventhum in Oesterreich freche:
als je sein Haupt erhoben. Schon
während des Balkankrieges war eine

Verschwörung sichtbar, die auch en'.
büllt worden ist. die slavischen Staaten
von Oesterreich loszulösen und unter
die Schutzherrschaft Rußlands zu tU

len. Nach Beendigung des Balkan-kriege- s,

als die Agitation durch
des Friedens zurückzugehen

versprach, wurde sie aufs Neue von

St. Petersburg aus geschürt. Unter
dem Vorwand einer religiösen Mil-sio- n.

die Anhänger der griechischen

Kirche mit der orthodoxen Kirche Ru
lands zu vereinigen, wurde die Em-pöru-

betrieben, die alleBölkerschafle

slavischer Nationalität, selbst wo sie in

der Minderzahl ist. zu einem selbst-ständig-

Reiche vereinen will, die

der Zar als Schirmherr hüten soll.

In dieser Weise kann man den Schlag,
dem der Thronfolger und seine Ge-

mahlin erlagen, auch als gegen da

Teutschthuin gerichtet betrachten. Diese

Berruchtheit ist um so unersättlicher,
al' alles, was die slavischen Völker-schafte- n

und ganz speziell Bosnien
und die Herzegowina an Kulturwer-the- n

und an Wohlstand auszuweisen

faben. das Werk des Tentschthums ist.

Als Oesterreick vor überfeinem Viertel-jahrhunde-

die Regierung in Bosnien
antrat, befand dieses sich als Folge
muselmänniscber Wirthschaft in d?r

denkbar traurigsten Verfassung. Teui-sch- e

Arbeit allein hat das Land '
überraschender Höhe emporgehoben

und der Dank wird mit einem verruch
ten Doppelmord abgestattet.

Mit dem Fanatismus allein ist ein:
solche Verirrung nicht erklärt. Es sind

auch sckwere Staatssünden zu Wie
gen. iie oeiutcge nmiuraroeu reno
nicht die gebührende Unterstützung von

der Regierung, die beständig mit dem

Slaoenthum auf Kosten
paktirte. so deutlich auch zu er

seeii war. daft mit Nachgiebigkeit

nichts auszurichten sei und jede?

Schritt nach rückwärts die Slaven $11

weiterem Vordrinaen ermunterte. Es
ist diese Sclimäcl in der Geltcndmi'
chunc, des Te:,'schthums. welche hu
Mordbuben zu ihrer entsetzlichen That
c.kühnt hat. Sie haben nicht aus :u
qenem Antriebe gehandelt, sondern
haben die Lehre, die ihnen eingeprägt
nurde zur blutigen Ausführung

Für den Augenblick ist der Sckilag
dadurch besonders vernichtend, daß er
die Regierung ' jeden Halts beraubt.
Der jetzige Inhaber des Thron-- s ist

ein Mann hoch n den Jahren, der
naturgemäß nicht mehr )ange an der
Spitze der Regierung bleiben wird,
unv den der entsetzliche Doppelmord
noch dazu auf das Aeuß:rste erschü-
ttern wird. Seit dem Tode des Krön-Prinze- n

Rudolf hat man den jetzt

Thronfolger mit großer
Wachsamkeit im Auge behalten, um
aus sNnen Handlungen zu ersehen,
nach welchen Grundsätzen er seine

führen würde, wenn er auf
den Thron berufen wird. Die Wahr,
heit zwingt zu dem Geständnis,,
daß sein Verhalten in den ersten Iah
ren, als seine Anwartschaft aus die

A

Krone erfolgte, zu ernsten Bedenken

Anlaß gab. Mail sagte ihm mit Recht
oder unrecht ach, dan er kern Vr
tiKiihuifc für 7iiHffitfiiim nid

lebeiiserhaltende Kraft des österrei
chifchen Staates besaß, wurde doch mit
einer gewinen Bestimmtheit behaup
tet. daß es in seinem Plan liege, einen
dreigliedrigen Staat zu schaffen, in
der Weise, daß neben dem deutschen
und dem magyarischen Staatsgebilde,
noch ein drittes alle slavische Staat-
en umfassendes hinzutreten sollte.

Wenn solches seine Absicht war. ist
sie von der Erfahrung, die der Thron
folger durch rege Betheiligung an der
Regierung sammelte, überwunden
worden. Damit entstand die hoff.
nungsfreudigc Empfindung, daß falls
der Kaiser der Natur d:n unvermeid
lichen Tribut zollen sollte. Oesterreich
bei Franz Ferdinand gut ausgeyoven

sein würde. Ganz besonders wuchs daZ

Vertrauen zu dem Tyronwiger. als
ersichtlich war. daß er das Festhalten
am Dreibünde als die höchste Staats
notkwendiakeit erkenne. Durch den

Bubenstreich von Serajewo sind alle
Hoffnungen auf eine ruhige Entwick.
lung des Staates getrübt, denn der
jetzige Thronfolger ist ein unbeschrie-bene- s

Blatt. Ob es in seinem Tempe-rarne- nt

liegt, oder ob er niemals sich

mit dem Gedanken vertraut machte,

einst an eine verantwortliche Stellung
berufen zu werden, ist er im öffent
lichen Leben niemals hervorgetreten.
Niemand hat eine Ahnung, welche

Stellung er zu den vielen Problemen,
welche das Regieren in Oesterreich zu
einer besonders schweren Kunst rna-che- n.

nimmt. Verbliebe ihm die Zkit,
sich in die Aufgaben, die seiner har
ren, unter der Leitung des Kaisers
einzuarbeiten, so wäre das eine werth-voll- e

Beruhigung, aber dieser Trost
läßt sich angesichts des hohen Alters
des Kaisers nicht mehr hegen, so daß
die Zukunft des Staates im höchsten

Grade unklar und ungewiß erscheint.

Man kann sich nur bei dem Gedan-ke- n

beruhigen, daß auch der neue

Thronfolger nicht von aller Vernunft
verlassen sein kann und auch ihm die

Einsicht sich aufdrängen muß. daß das
Alpha und Omega der österreichischen

Staatskunst im Festhalten am Drei-bnnd- e

besteht. Damit ist der Staat
gegen seine auswärtigen Feinde

In Bezug auf die innere
Entwicklung predigt die Blutthat von

Serajevo die unverkennbare Lehre.

daß die bisherige Nachgiebigkeil gegen

das Slaoenthum verfehlt ist und daß
wenn der Staat gesunden will, er ei-n-

bestimmt deutschen Kurs
muß.

Der gelockerte Treiverbni.

Die französische Presse bewahrt tief-ste- s

Schweigen über die Entsendung
eines britischen Geschwaders nach
Kiel. Sie ist sprachlos über einen
schweren Schlag, der den Dreiverband
getrossen hat. Sie konnte es nicht
wagen, diesen Vorgang als einen blo-ße- n

Höflichkeits-Ak- t hinzustellen, son- -

dern ist gezwungen, darin ein Anzei-che- n

von einer bedenklichen Lockerung

des Dreiverbands zu erblicken. Fünf
Jahre lang hatte England eine direkt

feindlich: Stellung gegen Deutschland
eingenommen und diese durch Vermel- -

dung alles dessen, was als eine sreunv
schaftliche Annäherung gelten könn-te- .

rnarkirt. Die Betheiligung der
englischen Flotte an der Kieler Woche

ist daher nicht anders, wie ais ein
Umschlag in der Stellung Englands
zum Dreiverband zu deuten. .

Selbst auf die Gefahr yin. ein Pro- -

phet nach dem Ereigmß genannt zu
werden, kommt uns dieser Umschlag

nicht überraschend. Wir können uns
sogar darauf berufen, ihn mehrfach in
Aussicht gestellt zu haben, da der

Englands, als sie sich Ruß-lan- d

und Frankreich in der Feind-scha- ft

gegen Teutschland anschloß.
alle natürlichen Grundlagen fehlten.
Zwischen England und Frankreich war
eine aufrichtige Freundschaft aus dem

Grunde nicht denkbar, daß der Grund
der Feindseligkeit, der sie Jahrhun-dert- e

lang in eine entgegengesetzte

Stellung drängte, durch den Dreiver-ban- d

nicht aufgehoben werden konnte.

Frankreichs Bestreben ist. durch die

Herrschaft auf dem Mittelländischen
Meere eine Alles überschattende

zu erlangen. Es ist
selbstverständlich, daß England damit
nicht einverstanden sein kann und alle

Kräfte aufbieten muß. um ein solches
Ereigniß zu verhindern.

Mit Rußland verhält es sich nicht
anders. Man kann sogar behaupten,
daß in diesem Falle der Interessen-Konfli- kt

noch schärfer hervortritt, wie

in den ezieyunqen zu ranireicy.
Rußland hat zu keiner Zeit seine Ab.
ficht verheimlicht, in den Besitz von
Indien "zu gelangen. Unaufhörlich
drang es inMittelasien vor. so daß nur
noch das geringfügige Afghanistan zu
überwinden war. bis die russischen
Truppen auf indischen Boden gelang-te- n.

Diese Gefahr zu beschwören,
schloß Eduard VI l. das Bllndniß mit
Rußland, welches Afghanistan als
Puffer Staat anerkannte, auS wel-che- m

die russische?, Truppen heraus-bleibe- n

mußten. Da ein solcher Ver-
trag nicht zu erlangen war, ohne daß
England d?m russisch - französischen
Bündniß beitrat, traf Eduard VII.
auch eine Verständigung mit Frankr-
eich. Aber eS vergingen nur einige
Jahre, als England zu der Einsicht
gelangte, daß es einen schlechten Han-
del geschlossen hatte, daß Ruhland,
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dessen Angriffe es pon Mittelsien her
zu verhindern suchte, eine noch gefähr-licher- e

Flankenbewegung zur Erobe
rung Indiens über Persien vollzog.
Um diese, Gefahr zu überwinden,
wurde cine neue Verständigung mit
Rußland getroffen. Diesem wurde
das nördliche Persien als Einfluß-sphär- e

überlassen, England behielt sich

das südliche Persien zu dem glcjchen

Zwecke vor. Das zwischen den beiden
liegende persische Gebiet sollte mutra- -

ler Boden sein. Um sich absolut sicher

zu stellen, wurde auch vereinbart, daß
keins von d:n beiden Ländern Gar-nisone- n

unterhalten sollte. Die Tinte
auf dem Vertrage war noch nicht
trocken, als Rußland ,

unter einem
nichtigen Vorwand Truppen in Per-sie- n

einrücke ließ und diese trotz aller
Ermahnungen Englands noch nicht

entfernt hat Darüber besteht schon

seit langer Zeit eine Verstimmung in

London, die noch durch die Vorgänge
während des Baltankrieges vertieft
wurde, da sie ersehen lieh, daß Ruß-lan- d

auch in das Mittelländische Meer
eindringen wollte und zwar auf dem

Wege über Albanien, indem es dieses
Küstengebiet am adriatischen Meere

Serbien überlassen wollte, von dem

notorisch ist. daß es von St. Peters-bür- g

aus regiert wird,
solche Beobachtungen konnten nicht

umhin, den Engländern die Augen z

öffnen, daß sie sich durch den Eintrill
in den !j)reiveroano in vie jpaiu--c

ihrer Feinde begeben hatten. Aber

noch in einem anderen wichtigen

Punkte ging den Engländern ein Licbt

auf und zwar darin, daß sie Deutsch- -

land falsch beurtheilt hatten. Ais vie-s-

ein zu der Größe des Landes ,;:.d

der Wichtigkeit seiner Hindels-Jnter-esse- n

höchst bescheidenes Flotten-Pro-gram-

durchzuführen begann, erblickte

man darin die Absicht. England vom

Meere zu verdrängen. Es war das cine
völlige Komödie der Irrungen. 'e
wirklichen Feinde wurden als Freund'
angesehen und die Nation, die Eng
land niemals in seinen derecttlg:e'i

Interessen geschädigt hatte, wurde als
Feind betrachtet. Aber die Zeit bractuc
die Aufklärung. Als man sah. daß
die vermeintlichen Freunde ihr all?
gegen England gerichtetes Programm
offen, wie in Rußland und heimlich,
wie in Frankreich, fortsetzten, während
das gefürchtete Teutschland das Eng-lan- d

zusagende Programm verfolgie,

an dem besiehenden Gebiete der ver- -

schiedenen Nationen keine Aenderung
vorzunehmen, konnte die Wahrneh-mun- g

nickt ausbleiben, daß die eng'i-sch- e

Politik sich auf falschem Wege

und die Frucht dieser Einsicht ist

der Höflichkeitsbesuch in Kiel.
Aber auck ,n Frankreich lakt oaZ

Bündniß mit Rußland einen Riß 'c
sehen. Man kann die vor einige

Wochen in Frankreich stattgefunden?

Wahlen in Bezug auf Ihr Resultat
nicht anders als bezeich- -

nen. Es ist kein Geheimniß, sondern
eine bekannte Thatsache, daß der Ent- -

sckluh Frankreicks. die drei,ahr',:
Dienstzeit einzuführen, von St.

aus veranlaßt wurde. Vpn

dort kam die Erklärung, daß das
Bündniß mit Frankreich nicht haltbar
sei. wenn, dieses nicht die Anstrengn
gen Rußlands, ein dem Dreibund
ponirendes stehendes Heer aufzustellen,
unterstütze, was in Folge des Man-
gels an Rekruten-Materi- nur durch
Einführung der dreijährigen Dienst
zeit geschehen konnte. Das Volk gab

seine entschiedene Abneigung gegen
diese finanziell drückende und wirth
schaftlich verheerende neue militärische
Belastung zu erkennen und die Wal-
len, welche durch die konstitutionelle
Beendigung der Parlamentsdauer

Tnußten. wurden unter der P
role geführt, ob die eingeführte drei
jährige Dienstzeit beibehalten werden
solle oer nicht. Das Resultat w',r
eine Erklärung dagegen. Der Pr'risi
dent Poincart?, der nach der konserva
tiven. d. b. deutschfeindlichen Seite
hinneigt, wollte die neue Kämmn
durch eine Art Staatsstreich veranlo
sen. das Wahlresultat nicht anzuerken-ne- n.

indem er ein seinen Ansichten
entsprechendes Ministerium einsetzte.
Die Kammer ließ in ihrer Antwort a
Deutlichkeit nichts zu wünschen übzxi
Xa2 Ministerium mußte auf der Stelle
zurücktreten. Ein Ministerium wurde
eingesetzt, welches sich ausdrücklich der
pflichtete, die dreiahrrge Dienstzeit im
Laufe der Zeit wieder abzuschaffen.

Alle diese Thatsachen scheinen un
scre Ansicht zu rechtfertigen, daß der
Dreioerbanö In Frankreich sowohl, wie
in England deutliche Zeichen eines
Zerfalls offenbart. Man kann nur
ioch wünschen, daß diese dem Welt
frieden dienliche und die Völker von
schwerem militärischen Drucke elö-- .

sende Entwicklung sich möglichst schnell

vollziehen möae. Der Zeitpunkt, rar.r
dieses erfreuliche Ereigniß die Welt b?
glücken wir?, läßt sich nicht mit Be
stimrntheit voraussagen, aber daß die

Taae des Dreiverbands gezählt sind,
ist für uns .feststehend.

Im Schloß z Gotha.

Von Alfred Holzbock.

Gotha! Eine lebhafte Provinz,
stadt, viel zu geschäftig, an seinen
dichtbebauten Straßen, in der prakli
schen Nüchternheit seiner Häuser, xn
seinem Mangel an ruhigen, von der
Natur begünstigten Anlagen "And
Plätzen, fern von jener idyllischen Ei'
Qtnait, die den meisten mittleren deut

schen Residenzen da Besondere aibt.
Das deutsche Versicherungswesen hat
von lZoiya aus seinen Weg genommen.

,e einzelnen Vereinsyetme. insbeson
dere da 'von seltsamen Zwiebeltup
pel,, abgekrönte Helm der Freimaurer
loge, die stattlichen Gebäude der Ver
sicherungsgesellschaften und dir. Ban.
ken lassen die offiziellen Bauten in den
Hintergrund treten, denen meist der
große, architektonische Stil dieser Pri
vatbauten fehlt. Eine gesunde.' bür
gerliche Kraft, die aus dem praktischen
Geiste unserer Zeit ihr Beste schöpft,
ist das Kennzeichen dieser Residenz,
die ihren residenzlichen Charakter tu
zentlich erst .draußen" offenbart, in
der Umgegend! Denn die Höhen k8
Thüringer 'Waldes umkränzen Gothz
und geben seiner städtischen Nüchtern
heit jene freundliche Poesie, die vcn
fest allen deutschen Residenzen unzer
trennlich ist.

Schloß Friedenstein und das Hof
theater! Sie sind die stolzen Wahr
zeichen der Residenzstadt Gotha, rud
sie haben beide einen festen inneren
Zusammenhang, oenn das junge Für.
stenpaar, vai in dem Riesenschlosst
Friedensteiii residiert, findet fast all'
abendlich Erholung und Anregung :n
dem intimen Hftheater. dessen Z'
schauerraum sowohl in seiner kalkarh
gen Grundfarbe als auch in seinen
nicht mehr gan? goldklaren Goldoer
zierungen eine Auffrischung noth thäte.
Herzog Karl Eduard von Sachsen
Coburg Gotha liebt sein Hoftheater,
und der englisckk Herzogssohn bevor
zugt in erster Reihe deutsche Bühne
schöpfungen. Tie beiden Richarde.
Richard Wagner und Richard Strauß,
haben es ihm abgethan. Wird eine

ihrer Werke einstudiert, dann nimmt
der junge Fürst an den Proben An
theil und äußert seine Wünscht, die

stets die treffenden Rathschläge eines
Kenners sind. !?ürst und Fürstin

sich in dieser Liebe zur ernsten

BUhnenkunst. TsS Theater ist die

Stätte. a,t der sich die Gothaer ain
häufigsten mit ihrem Herrscherpaar
vereinen, und so oft Herzog Karl
Eduard, der immer in Uniform ei'
scheint, und Herzogin Viktoria Adel-hei- d

die Vorstellungen besuchen, sie

hat dieser Besuch für das Publikum
etwa! Festliches, stets erhebt eS sich,

wenn daS Herzozspaar die Hofloge ce

tritt, ehrerbietig von den Sitzen. Df
Intendant Holtfcojf von Fahmann ist
ganz der hingebende Theatermann, der
nicht nur seinem Fürsten, sondern auch
der Kunst voll Begeisterung dient, und
auch dann, wenn er dem Geschmack

des Publikum Rechnung tragen muß.
die leichte Koft durch die künstlerische

Form bostheatersähig macht. Der
Herzog subventions seine Bühne mit
200.000 Mark. '

Ueber der Stadt ragt, wie eine

machtvolle SWfte. die von drr Welt na
unten abgeschlossen sein will, das her?.

zogliche Schloß Friedenste,n aus. Ein
dunkler, wuchtiger Bau. dessen vier
Seilen einen ungepflegten Platz um
schließen. Hunderte und Hunderte
von kleinen Fenstern, deren Umrah
mung jeder Zirrath fehlt, geben dem

Aeußeren dieses Schlosses etwa Dü'
ficre. Abcr im Innern, da walten
fugend und Fröhlichkeit. Helles Kin
derlachen ertönt., eine junge schlank:

Frau im einfachen, dunklen Gewände
geht durch die Sänge, ein Mädchen auf
dem Arm. Ihr folgen wei Knaben
und ein Mädchen. Es ist die Her
zogin. die sich mit ihren vier Kindern
beschäftigt. Sie alle besuchen den
Herzog in seinem kleinen, mit Jagd
trophäen und Jagdbildern geschmückten
Arbeitszimmer. Hier hört er schon
von 9 Ubr morgens an die Vortrage
seiner Minister und Räthe und ertheitt
Audienzen. Die Zimmer der Hkrzo
pin sind von jener Behaglichkeit, d'.o

sich mit schlichter Vornehmheit Paart,
an den Plafonds Gobelinmalereien, in
den Schränken feine Porzellane, und
überall blühende Blumen. Um 1

Übt vereinen sich die Eltern mit den
Kindern in dem einfachen Familien
speisezimmer.,in dem auch Abend um

8 Uhr oder wenn da Hoftheat.'?
besucht wird um Z7 Uhr da
Abendessen eingenommen wird. Zu
Theestunde. um fünf, geht in dem
Speisesaal, der zu der herzoglichen
Privatwohnung gehört, am gemüt-'ichstc- n

zu. Dieser Speisaal gleicht

einem farbenleuchtenden Blumengar
len: aui oen .ucoen. am ven könn
len der Spiegel, auf dem Kamin, in
jedem Eckchen kostbare Vasen rn.it stets
frischen Blumen. Und während die
Eltern an der Kaminecke den Thee neh- -

mrn. sich unterhalten oder lesen, tret
ben in dem langgestreckten Saal, in
dem allerlei Spielzeug ausgestellt ist,
die Kinder ihr muntere Wesen.

Der gegenüberliegende Schloßflllacl
hat sich mit dem. Einzug de jungen
Fürslenpaare verjüngt. Die künstk
rische Ausgestaltung hat sich bereit
der frühere Herzog, der Herzog vö.1

Edinbourgh. der Oheim des jetzigen

Herrschers angelegen fein lassen. , In
diesem Flügel wurden künstlerische
Entdeckungen gemacht, und ein Theil
dieser Endeckungen ist dem Hauimar.
schall von Wangenheim zu danken. Er
ließ verstaubte Bilder, verschmutzte
Gipsstatuen, verrostete Kandelaber, cik

tes Möbelgerümpel restauriren. die
in Kellern und auf Böden ' lagerten.
Und siehe da. unter den verstaubten
Bildern entdeckte man ein Gemälde.
das von den ersten Kunftgelehrte für
Tizian .Venu nach dem Bade' go
halten wird, die verschmutzten .GipZ

statuen" waren wundervolle Holzskulp.
turen, die verrosteten Kandelaber und
das alte ' Möbelgerümpel kostbare
kunstgewerbliche Erzeugnisse. In
galerieartigen Gängen, die früher nie
benutzt wurden, brachte mit außeror.
dentlichem organisatorischen . Geschick

Hausmarschall von Wangenheim diese
Entdeckungen unter, und fit bilden
jetzt die stimmungsvollen Einleitungen
und Ergänzunrgn zu den Kunstschä-tze- n.

die bereits früher diese Prunksale
zu einem interessanten Museum

dessen künstlerisch werthvo!l
ster Theil die in der Schönheit der
Farben und Figuren ganz einzige
Sammlung von Alt. und Neu-M- ei

hener Porzellan bilden dürfte.
Der architektonisch und malerisch

seltsamste Theil diese? SchloßflügelS
ist die sogenannte Weimarer Gallen:,
die Herzog August, der letzte Herrscher
aus dem Hause Gotha-AItenbur- g. an
lkgenluß, und zwar unter Goeth'S
Beistand. Der merkwürdigste Raum
in diesem Flügel, der Malereien au
Schillers Dramen und Reliefs anti
ker Heroen enthält, bildet Napoleons
Schlafzimmer. Seine Ausstattung
zeugt von dem erniedrigenden Druck
der damaligen Epoche. Ueber dem

Bett leuchtet beute noch das Tra.,L
parentbild Napoleon und an den bei- -
den Thüren sind in Gold Symbole von

Sonne und Mond angebracht, die oe

Kaiser Gesichts, uae haben.
Da Hofleben von heute entfaltet

sich in dem Thronsaal. dessen Barock

Pracht erdruckend wirkt, um o merir.
da d e Massenbattiakeit der Aus
schmückung und die Ausdehnung de!
Saales mit der Niedrigkeit feinr3
Vlakondö disharmonieren. Hier sie

der purpurne yronoaioacyin, oi

finden die Galadiner statt, hier spu

len sich die Hofbälle ab, an denen auch

da Bürgerthum theilnimmt. E ist

eben ein junger, moderner Geist, der
am Hofe von Karl Eduard und Vlk

toria Adelheid. . der Nichte unserer
Kaiserin, lebt, und' dieser Geist tritt
nicht nur in den geselllchastiloyen una
künstlerischen Aeranltalmngen. ,on
dern auch in der Oeffentlichteit wohl,

tkllend in die Erscheinung.

Auf Schloß Friedenstein, wie auch

in den Palästen der Staatswuroen
träger und Fürstlichkeiten gibt e

die von der Schablone ab
hi.irftf und einen ?lnbalt haben. So
hat einst Prinz Albert von Sckles-wig-Holstei- n.

der Onkel der regier,
den Herzogin, der frühere Komman
deur der Gardekürrassiere. der jetzt in
Gotha seinen Wohnsitz hat. ein Ko

stümfest gegeben. daS im Zeichen de

. Rolenkavalier" stand und bei dem d?r

schlanke Herzog als Rosenkavalier, die

Herzogin in oll ihrer frischen Anmuth
IS Marschallin eri,cyieii. er n

l,d!tt Heit so vielgenannte Hofkain- -

merpräsident von Bassewitz versteht sich

ebenfalls auf daS Arrangement künst-lerisch- er

Kostümfeste, und auch die

HerzoqiN'Wittwe Marie von Coburq.
die Wittwe deS verstorbenen Herzog

von Edinbourgh. öffnet hin und le-

bet ihr Palai einer fröhlichen Veran
staltung. Immer haben die Feste ir
dendeinen künstlerischen Grundzug,
und von einer ganz besonderen male-riscli-

Pracht soll jene Fest gewesen

sein, da sich .Vor hundertJahren"
nannte und da HerzoqSpaar tn
fürstlichen Kostüm der Empireepoche

zeigte.
Aber in diesem Hose werden auch

Künste und Wissenschaft mit Ernst of
trieben. Künstler und Gelehrte werden

auf Schloß Friedenstein geladen, denn

dieser HerzogSpalasi ist noch eine

?tätte. an der man klassische Musik

würdig pflegt und von Berufenen wis

senschäftliche Vorträge gehalten wer.
den.

- (AuS der Chicagoer Abendpost.)

Brief uß Oesterreich'Ungar.

Beginn der sauren Surkenzeit. D.ie

Politik wird vorlaufig ckuf die hohe

Kante gelegt. Alt Wien Im Pra
ter. Sin getreue Spiegelbild

, der alten Kaiserstadt vor einem

Jahrhundert. Entwicklung de

LuftschiffwksenS. und daS aviati
sche Derby auf dem Flugfelde in

ASpern. Da Salzburger Musik

fest.
i

Nun ist sie wieder da, die liebe, fau
le, die berüchtigte Gurkenzeit. DaS er
sie Annzeichen davon sind hier die Zei,
tungen. Die werden mit einem Mal
so ledern, so öde. so ärmlich. Aller
hand Artikel, die längst auf Lager ge

schlummert haben, die Gegenwände be

handeln, wie etwa: Der Einfluß der

Schulreform auf die Gesammtheit"
oder Fortschritt der abendländischen
Kultur im fernen Osten", werden au
gekramt und in Druck umgesetzt. Man
sucht vergebens nach

'
wirklichen n,

nach Dingen, denen der Hauch
de pulsirenden Leben anhaftet. Jj.
woher auch nehmen? Mit der Politik
hct'S momentan aufgehört. Die Dele-gatione- n.

nachdem sie einenMonat lang
to' Budapest in Sitzung gewesen, den,

Kaiser gegeben. ,waS de Kaiser ist.
sue den Ausbau der Flotte zu einem
auf modernster Grundlage ruhenden,
wenn auch bescheidenen Ganzen (zwei

Divisionen mit zusammen acht Dread
nouabt u. s. m.: Kostenpunkt: 450
Millionen Kronen) geforgt'und für
die Armee gethan was. gethan werden
kann bei diesen schlechten Zeiten. Ho

den jich endlich vertagt. Sie haben ib

ii Segen, zu Graf BerchtoldS auZ.
Wärtiger Politik gegeben nachdem eS

eben nicht ander ging, ohne da Reich
in einen großen, zweifelhaften und
ganz sicherlich lostspieligen Krieg zu
stürzen. Der österreichische Weicherath
ist immer noch nicht einberufen, weil
die feindlichen Brüder in Böhmen sich

noch nicht vertragen wollen; ei wird
wohl bis zum, Herbst dauern, ehe die

Herren dort Vernunft annehmen wer
den. Auch die Landtage der einzelnen
Kronländer haben sich vertagt. ,

Cine der grofzeu Sorgen dcS

ttriegsministeriums. nämlich das Er
scheinen der Ersatzreserven, ist jetzt in
ciir neneS Etadiuin getreten. Trot
dem äuilich die Vorschriften für die

Auswanderung, von Militärpslichti.
gen bi zum 35. Jahre immer stren-

ger durclmcfiihrt werden, namentlich
seit dcn Enthüllungen des letzten Iah
reg betreffs der systematischen Umgc.
hungderselben seitens der Dampfer-gesellschafte- n.

Auöwanderungsagcn.
ten usw., will es nicht viel besser wer
den. Die sZtellunqspslichtigen sind

immer nicht zur Stelle. Tiefe Woche

erst wieder kam eine böse Ueberrasch,
nng. Als die Reservisten des Gl. s,

die sich aus einem Theil
d südlichen Ungarn retnitiren.
der fast ganz von Rumänen bewohnt
wird, 100 an der Zahl, zur Kontroll.
Versammlung einberufen wurden, cr-gu- b

es sich, daß von diesen 700 nur
78 aekommen ivaren; die Anderen
waren sämmtlich ausgcrissen auS
gewandert nach Amerika, als Saison
arbeiter nach Bebarabien aeganaen,
oder sonst über die'nahe Grenze nach
Rumänien, wo man sie unbehelligt

läßt. Und das ist nur ein Beispiel von
vielen. Kein Bunder. daß es dem
Kriegsminister angst und bange wird.
Wie kann er unter solchen Unlsläikden
seine Kadrek füllend In al,zien. ,n
Talinotien und in Bosnien soll es in
dieser Hinsicht nicht viel besser stellen:
am besten ist's noch in den deutsche
Grönländern, in Ober und Nieder-österrcic-

in Stciermark. Kärnten,
Salchura. Tnrol. auch in Böhmen
und Schlesien. Excellenz 5irol'atin.
dem gemeinschaftlichen .ffriegsinln,.
Iter, stellen schon alle Haare zu Berge,
und vorgeitern hatte er cine lange
Audienz beim Lkaiser. um sich zu der
anriocrten. Ihm, so hat man denn zu

dem ZluSkunftsmittel gegriffen, eine
Zentralbehörde zur Uebcrn'achung
dieser Ausreißer zu schaffen und dcn

Gilieralmajor von Czap, einen der
tüchtigsten Militärs, an die spitze
derselben zu berufen. Ob's viel helfen
wird? Tie Sache liegt eben tiefer.
Leute, die sich der Berufung entziehen
lallen, bringen dies doch feiiin tn
diesen Tagen der Fre,zugigkeit. Hin
e ist jedenfalls fehr lehrreich, daß
die große Masse der jungen Leute,
die sich dem Militärdienst entziehe,
gerade ciliS solche Gebieten der.Mo
narchie stammen, die wirthsckaftlich
cm rückständigsten sind. d. h. also.
wo TchmalhanS Lküchenmeister t.

Wenn die Zeiten hier erst wieder bes

ser werden, wenn keine KriegSfurcht
mehr ciistiert, wenn die Ä',enlcr,t
nnedcr ihr leidliches Auskommen ha
ben. da wird'S auch in dieser Hinsicht

besser werden.
Jedoch bei aller sommerlicher Stil

le. die hier schon eingekehrt ist. giebt eö

doch noch Zerstreuung und Vergnügen
genug. Namentlich heuer, wo

wimmelt von Festen, die im

Freien abgehalten werden, von Blu
menkorsos. Wettrennen, großen Turn
und Sportfesten, worunter besonders
auch die Aviatik zu erwähnen wäre.
Einen ganz besonderen Platz bet die-se- n

Dingen hat ja immer, schon ' seit
undenklichen Zeiten, der Prater hier
eingenommen. Nun ist der Prater ja
freilich nicht mehr das. was er früher
war. Er macht sogar einen etwaS
vernachlässigten Eindruck mit seinem
ungepflegten Rasen und seinen staub.
gen Pfaden. Aber der Wiener geht,
wenn er etwa lemgeio 10 werven
will, immer noch am liebsten in den

Prater. Und so wurde denn auch die
Ausstellung Altwien 1814" nach
dem Prater verlegt. Und in der That
ist diese Ausstellung sehenswerth. Wer
sich in Chicago noch an Old Vienna
auf der World' Fair erinnern kann,
der bat eine ungefähre Idee von d,e
ser Darbietung, nur daß die hiesige
viel großer und mannigfaltiger ist.
Der Geist ist aber derselbe. Da Ge
lande, auf dem die Ausstellung aufge
baut ist. ist von mäßiger Ausdehnung.
Der ganze Komplex von Gebäuden bil
det. in äußerst getreuer und künstlerl.
scher Ausführung eine Nachbildung.
wenigsten eine bruchstückweise, von
Wien zur Zeit de Wiener Kongres-
ses, 1814. Sogar die Thore. Basteien
und die Glacii der damaligen Zeit sink
da' mitsammt den Stadtsoldaten in
derdamaligen Tracht, die ganz ernst
haft regelmäßige Wachtposten liefern.
Sanften und Tragsessel, besetzt von
Damen und Herren in damaligem Ko
.im, werden nutzt. Altmodische

Wiener Fiakers mit Fahrgästen von m

Ausflug jurn Heurigen zurückkeh-
rend und im fröhlichen Rausch damals
beliebte Balladen und andere Weisen
gröhlend, kutschiern uinher. Wiener
Studenten von Anno damals brin- -
gen Ständchen auf de Laute und sin
gen dazu ursentimentale Lieder. Na
turltch 4e! auf Bestellung ei ge-

hört zur Ausstellung. Aber e ist fo
farnoS in den Rahmen des Ganzen ein
gepaßt, und die bezahlten Tvden küb
le, sick wohl in ihrer Haut, daß der

" ' '
. . ,

Jj

Sekmmieiiidruck echt ist. Die Illusion
wird nicht unliebsam gestört. Die
Agirenden fallen nicht au der Rolle

Und gemüthlich ist eS in diesem alte
Wien, da ' muh man sagen. - Man
trift ein in eine der Kneipen. Da
Grün der Sträuche und Bäume fällt
in dastimmungkvolle Halbdunkel: je

mand klimpert sentimental auf , der
Guitarre und ein kleiner Chor singt
dazu. - Der Wirth in blauer Schürze
und schwarzem Sammtkäppchen auf
der Glatze bringt einen Tropfen, dem

man noch die Glut der Augustsonne
nachschmeckt. Oder man sitzt dort
draußen im Schatten der uralten Lin
den und Platanen und lauscht dem

Spiel der trefflichen zwei Kapellen.

Theater, sind auch kr. ein
ffreiluft einer echten, altmodischen
Hanwurst-Bude- , wo man noch ein

mal naiv wird, noch inmalHanswurst
über den Teufel, die neckische Tugend
über da Laster siegen sieht, und dazu ,

klatscht. Abend ist alle illuminirt
alle die ehrsamen Bürgerhäuser ring-u- m

flimmern und leuchten. Ein Sin
und Klingen geht vurq vie Avenolft.

Spät vie immer, bemüht sich die

Monarchie jetzt doch, den flinkern "

Nachbarn nachzukommen, und . auch

eine Luftflotte zu bauen, die im
Ernslialle etwas ausrichten könnte.
Tie in Ungarn gegründete große As.
tiengesellschaft. die Bestellungen de? ,

Staates aussübrt. besteht erst seit

Kurzem, hat aber schon tadelloses
Flugzeug für die Armee nud Mo
rine geliefert, und kontraktlich ist sie

verpflichtet, bis Ende des Jahre l 7

Aeroplane nach neuem Muster für
das Heer zu bauen. Sie lieferte bi.
her an Private und Offiziere schon

die besten' Flugmaschinen. Bei den

Proben hat sich's gezeigt dab diescl.

bei, in keiner Weise hinter den schnell,

sten und sichersten französischen m,id
deutschen zurückstehen. Mit der Zfuö
bildung der Flieger selbst geht eS frei.'
sich etwas langsamer. Tic Fort
schritte, die in dieser Beziehung seit
letztem Jahre gemacht tvorden fjnd.
werden sich ja in einigen Tagen aus
dem Niesenslilgfelde von Aspern bei

Wien erweisen. Flugderby" hat man
hier dieses Tchäufest. das in die Mitte .

des FrühsommcrS fällt, getauft, und
q4 bildet den Sammelpunkt der e

ganten Welt von Wien. Tie Sack? ist

hier eben noch sehr neu: das bildet ei

nen besonderen Reiz. Tazu kommt ,

der Kitzel der 5efahr: letztes Mal der
unglückten zwei tödtlich. Man nx'ttrt
sogar ganz hitzig bei den riskanteren
Flügen, ob und wie der Betreffende
umZ Leben kommen wird, ttanz wie
bei den Arenaspielen und Kämpfen
deö alten Noni. Und, wie gefährlich
heute doch noch diese !ei,nskstücke in der
Luft find, daS zeigt sich deutlich da .

raii. daß von den verwegenen Burs-

chen, die noch letzten Herbst auf dem

Felde von Aspern die guten Wiener
in Athem hielten durch ihre Sturz
fliige und dergleichen Sachen, heute
schon keiner mehr mitmachen wird
und kann. AuS einem trifftigen Grun
de. Weil sie nämlich seitdem schon alle

ins Leben gekommen sind. Und dabei
wird mir von einem Sachverständi
lien gesagt, dafj diese Virtuosen des
Flugs nicht etwa noch große Hono
rare oder tragen beziehen. Zu Anfang
ja, ober diese Zeiten sind schon vor-be- i.

Sie tragen jetzt diirchschnittlich

ihre Hallt ganz billig zu Markte. Sie
transit etc.

- Salzburg wird wohl im August
das Ziel vieler. auch aiiSwärtiger
Musikfreunde worden, denn vom VI
bis 20. jene Monats findet dort ein
ciroßartiaes Musikfest statt. Die Wie.

Philharmoniker veranstalten drei
besonders durch ihre Programme her--,

vontechende Konzerte in dem neuen
Mozartbau. Nikisch und Muck wcr .

den dirigieren, ttluck. Mozart, Beet
hoven, Schubert werden besonders
herangezogen. Vroße Erttazuge geben
zur Feier von Wien dorthin. TaS
schöne neue Mozarteum mit feinern
Museum, seinen Andenken an Mo
zart, ist ja soeben beendet. -

Wolf v o n S ch i e r 6 r a n

Ein historischer Fund
W e v l, a l e n. Durch Aufall I.
merkte ein Liebhaber von AntiguitZ
ten in Haiger bei einein Wächter de
dortigen Hüttenwerke drei gußeiser
ne Platten mit Inschriften.- - die dieser
als Flurplatten in seinem Hause le
nukte. Es stellte sich, wie, die Anti
quitäti'n.Nundschau" nlitthcilt', Xht'r
aus--, daß die Platten u der Kirche?

in Haiger stammten, die in diesem

Jahre auf ihr 1000jährige Bestehen
zurückblickt. In den fünfziger Jahren
de kvorigen Johrhuudrrtö wurden die
eisernen Platten, mit denen der Bo
den ausgelegt war, luirch einfach
Sandsteinplatten erfetzt. Während die
Mehrzahl der Eisenplatten damals
eingeschmolzen wurde, ' erwarb der
Besitzer de HauseS. il dem die Plat
ten jelit gefunden wurden, zwei da
von. Nun wurden sie zufällig imeoer
entdeckt und so wird ein interessantes
Stück der .alten Kirche vor der Zee
storung hcivahrt bleiben. ' ' ;

160 Aerziirknen vmkttzl
ren zur Zeit in Deutschland, batest
37 tu Berlin. Xie Zahl der Medizin,
erinnen an den deutschen UniversiÜ
ten betragt gegenwärtig 11,800p 7"
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